
VII.

Chemische Untersuchun

de»

Gediegen-Eisens von der Collina di Brianza
und ,

der ihm an hängenden Rinde.

Vorgelesen in der Sitzung der math. pbysi،؛. CJassC am 39. Fehr. $812

von

A. F. Gehlen.

Durch die Güte des Hrn. Doctors 'Chladni wurde ich in Siand م 

setzt, die chemische Untersuchung des Gediegen-Eisens und der ihm 
anhängenden Kinde, worüber er in der vorigen Sitzung der Classe eine 
interessante aiittheilung gemacht hat, unternehmen zu können, und ich 
habe jetzt die Ehre, der Classe die Resultate davon Torzulegen.

1■ Untersuchung des Gediegen■‘ Eisens*

٠ ٠  1 Hundert Gran 'davon, welche zu e'inem ganz 'dünnen Bleche 
geschlage؟, und dadurch von anhängender Rinde u. s. w. befreyt wa­
ren, wurden mit verdünnter Salzsäure übergosse-n, und zum Gegen­
versuch zugleich gewöhnliches weiches Eisen, in Gestalt lilciner Nagel,
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Auflösung angestellt. Das Gas, welches sich BUS letztem entwickelt, 
hatte den bekannten widrigen Geruch, und es blieb eine beträchtliche 
Menge schwarzer Flocken unaufgelöst. Das Gas aus dem Mailändi. 
sehen Gediegen-Eisen dagegen zeigte, gleicli dem aus dem Gediegen. 
Eisen der Meteorsteine, lieinen sehr starken Geruch, und die Auflö­
sung erfolgte vollständig ؤ nur setzten sich an der Wand des Glas, 
cylindcrs, in welchem die Auflösung vorgenommen wurde, am Rande 
der Flüssigkeit bräunliche Floclten als ein fettiger Sclnnutz an. Die 
Auflösung hatte, so lange noch regulinisches Eisen vorhanden war, die 
helle Farbe einer ge١vöhnliclien Eisenauflösung auf der niedrigsten Gxy- 
dationsstufe, niclit die ins Smaragdgrüne fallende des Eisens der Me- 
teorsteinej späterhin , bey eintretender, durch die freye Säure begün. 
stigter Oxydation, wurde sie liell geibgrUu.

B. Die Auflösung (ل) wurde durch Sieden mit einem Zusatz 
von Salpetersäure auf' d'ie höchste Oxydationsstufe gebracht, dann bis 
zur GerinnI'،ng abgedampft. Wasser löste die geronnene Masse wieder 
klar auf. Die Auflösung wurde mit ätzendem Ammonium gef-'äHet, die­
ses in reichlichem Uebermafs zugesetzt, lind das Ganze einige Zeit in 
gelinder Wärme digerirt. Nachdem der entstandene liraunrothe Nie. 
derschlag sich gesenkt hatte, zeigte die t٠،ber ihm stehende Flüssigkeit 
sich gänzlich ungefärbt. Das Ganze wurde auf' ein Filter -gebracht, der 
Niederschlag gut ausgewaschen und nach dem Trocknen gegltthet. Er 
wog so 1.2+0,75 (am Filter) : 1.2,75 Gran I).

Ba. Das erhaltene Oxyd (B) wurde in zwey gleiclie Theile getheilt. 
Die eine Hälfte wurde niit salpetersaurem Kali und kohlensäuerli­
chem Natron, von jedem das Gewicht des Eisenoxydes, zusam­
men gerielien und im Platintiegel stark gegltihet. Die zusammen- 

-gehackte, porose, bräunlich-olivenfarbige, Masse wurde zerrie.
ben

i) Beines Eisen scheint hiernach mehr Sauerstoff für die höchste Oiydationsstnfe 
aufzunehmen als Bucbob angegeben bat.
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ben in Wasser geschüttet: nacb dem ,^bsetzen erschien die Fliis- 
sigkeit hellgrün gefärbt* am folgenden Morgen aber ganz ohne 
Farbe. Die abfiltrirte alkalische Flüssigkeit wurde mit Salpeter­
säure neutralisirt, zur ^Trockne abgedampft, der Rückstand wie. 
der in Wasser aufgelöst, was vollständig erfolgte. Die salzige 
Flüssigkeit wurde nun zur Prüfung auf Pho^phorsäure mit Kalk, 
wasser versetzt, das aber keine Veränderung bewil’kte.

B ٥٠ ج؛ه  andere Hälfte des Oxydes wurde wieder in Salzsäure aufge. 
 ,Ost, die verdünnte Auflösung so lange mit Ammoniuip versetzt؛
bis der Niederschlag bleibend war, und dann völlig mit'bernstein- 
saurem Ammonium geföllet. Die von dem Niederschlage abfiltrir- 
te Flüssigkeit mit dem ١Vaschwasser wurde durch Verdunsten bis 
auf einige Unzen gebracht. Die Flüssigkeit zeigte keinen Scliein 
ins Grünlicke , sondern völlige Farbelosigkeit. Nach Verjagung 
des Ammoniums aus derselben durch Erhitzung mit ätzendem Kak 
schied sich eine sehr geringe Menge eines bräunlichen Nieder. 
Schlages ab ي ohne Zweifel das in Ba angezeigte Manganoxyd.

Bc- Die ammonialische Flüssigkeit 'von dem Oxyd (B) mit dem wasch. 
Wasser wurde bis auf vier Unzen abgedampft, hierauf mit salzsau. 
rem Baryt geprüft: es erfolgte bald eine bedeutende Trübung 
durch einen sich leicht zu Boden setzenden Niederschlag. Letzter 
wog ausgewaschen und scliarf getrocltnct 1,125 Gran.

Bca- De Flüssigkeit von dem Niederscklage wurde nun noch mit 
Kalkwasser versetzt ؛ es erfolgte keine Veränderung.

11 Untersuchung der dem Gediegen-Eisen anhangen­

den Rtnde.

 Diese Rinde hat in ihrem Aeufsern die grofste Aehnlichkeit د
in.it dem Braun.Eisenstein. Zerrieben gab sie eik Schmutzig braun؛

gelbes



gelbes Pulyer. Durch Glühen im Platimtiegel verloren 50 Gran sehr 
nahe 2 Gran ؤ die Farbe war jetzt " ا - gepulvert braun,
rcthj auch waren die Stücke spröder und härter geworden. Nach 
vorläufigen Proben wurde folgender Zerlegungsweg cingescldagen.

Β- 5٥ Gran der feingepülverten Rinde wurden in einem Kolb, 
chen mit concentrirter rauchender Salzsäure iibergossen. Schon im 
Kalten erfolgte Auflösung^ bey der Erhitzung geschah die Einwirkung 
vollständig: es entstand eine braungclbe Auflösung و welche grofsen 
Theils zu einer Gallerte gerann. Das Ganze wurde auf ein Filter ge. 
bracht und der Rückstand auf demselben gut ausgewaschen.

K l. Die Auflösung von B wurde bis zur Gerinnung abgedampft ي der 
Rückstand löste sich im Wasser klar auf, ohne etwas abzusetzen. 
Die Flüssigkeit wurde !؛ierauf mit kaustischem Rali in starkem Ue~ 
bermafs versetzt, und das Ganze in einer silbernen Pfanne bis zum 
Sieden erhitzt. Der durch das Kali entstandene Niederschlag 
hatte eine braunschwarze Farbe ؤ es scliien sich Iteine - 
che Menge davon in dem überschüssigen Kali aufzulösen. Er 
wurde auf ein Filter gebracht und gut ausgewaschen. ٠ 

B 1 «. Die kalische Flüssigkeit В I mit dem Waschwasser wurde bis 
auf 4 Unzen verdunstet, dann mit Salzsäure bis zum Uerschwin. 
den einer entstandenen Trübung übersättigt und hierauf mit 
kohlensaurem Ammonium versetzt, das eine bemerkliche Trü­
bung bewirkte. .Der abgesetzte flockig-schleimige Niederschlag 
auf einem ,.Filter gut ausgewaschen und getrocknet wog I,. 

Gran, geglühet nabe 0,625. Er war schneeweifs. Mit einigen 
Tropfen concentrirter Schweieisäure erhitzt, löste er sich nach, 
her bis auf wenige unwägbare Flocken (vermutblich von Kiesel, 
erde) in Wasser auf und die Auflösung schofs, nach Zusaiz von 
etwas Ammonium, zu einigen schönen Aiaunkrystallen an.



Bia*. Die Flüssigkeit von der Thonerde B 1 Й wurde mit etwas 
Salzsäure angesäuert, darauf mit salzsaurem Baryt versetzt 
! ٥ ؛ rübte sich davon sogleich Stark; der gut ausgewaschene 
Niedersc؛l؛g wog getrocknet 6,25 Gran ًا  geglUhet 5,87g 
Gran, welclie selir nahe 5,0 Sch١vefelsäure anzeigen.

E I aß■ Die Flüssigkeit vom sch١vefelsauren Baryt, mit Ammonium 
wieder neutralisirt un؛ durch Abdampfen etwas in die Enge 
gebracht, wurde durch zugesetztes Iialliwasser geprüft, das 
aber keine Aeränderung bewirkte.

Bih- Der vom Kali gelassene braunschwarze Rückstand Bl wurde 
س٠ا ;:1 :;der لايل:قس٢ه  aufgelöst was ohne merkliche 
Entwickelung von oxydirter Salzsäure geschah. Die mh Am- 
^nonium, bis zur Entstehung eines auch nach längerer Zeit Ale-؛ 
لأ٠٠هي٠?٠هه/جتللأت٠ ;.٠،:لأل ي دخت :

-١Vasser, durch bernsteinSaUges ΑΑ länglicher Verdünnung mit 
um völlig niedergeschlagen und der Niederschlag aufCinem™:؛ Filter gut ausgewaschen. i s 1 i 

1 : diesem Niederschlage wurde durchت؛ه ئ:؛إةيتت ;Bih 
hierahf mit ätzendem ؛erdunstenin die Enge gebracht un؟

-mmonium geprüft, das noch einige braune Floclten von Eiجح٠قة:جغيع.ت ،غةقةهئ٠شق٠“٠ثي؛ء;تلأ٠ع،ب■

sie wieder klar und es schieden 
*: Floeken aus, die, auf ein Filter gesam-

؛؛ثهئإ :ي  dem Auswaschen u؛d Trocknen, aber nur 0,25
Gran wogen, die dem Filter fest. anhhngeA ' 5

Bibß■ Die Flüssigkeit von dem schwafzen Niederschlage, (die
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durch neues Schwefelammonium nicht mehr verändert ١vur٠ 
ة6و ) trübte sich auf den Zusatz von Ideesaurem Kali in hur- 

zer Zeit» und setzte einen weifsen Niederschlag ab, der aus­
gewaschen und getrocknet 4 Gran wog. Zur weitern Prü­
fung wurdn er im Platintiegel geglühet: es war ein schwarz­
brauner Rückstand geblieben, der I Gran wog, und es er­
gab sich sotnit, dafs das vorhin zur Ausscheidung des Man- 
ganoxydes angewandte Verfahren unzulänglich sey. Jene 
1 Gran wurden mit etwas Wasser übergossen und verdünnte 
reine Salpetersäure zugetröpfelt : es enstand eine, schwache 
kurze, doch merkliche, Entwickelung von kleinen Gasbläs- 
eben ؤ der gröfste Theil aber blieb unaufgelöst, so dafs wohl 
nur eine Spur von Kalkerde vorhanden seyn konnte.'

Bih y. Die von dem kleesauren Niederschlage erhaltene Flüssig­
keit wurde nun mit kohlensäuerlichcm \i!tro?i versetzt.’ es 
entstand eine we-ifse Trübung und ein weifser, etwas floclti- 
ger, Niederschlag setzte sicli ab, der aber beym Aufsieden 
des Ganzen und noch me'nr nae.hher auf dem Filter ins Brau­
ne überging. Aus der abfiltrirten Flüssigkeit fallete ätzendes 
Kali ПО.СІ1 einen schwachen Niederschlag, welcher w eifs hlieb 
und zu dem vorigen gethan wurde. Das Ganze wog getroclt- 
net nahe lf Gran, gelinde geglühet 0,5 Gran. Es sah jetzt 
schwarz aus, mit Spuren eines weifsen Uebcrzuges von dem 
letzten Niederschlage. Reine verdünnte Salpetersäure zeigte 
keine in die Augen fallende Wirkung darauf. Nach Ab- 
giefsung der Säure und Auswaschen löste der Rückstand in 
rauchender Salzsäure sich unter Entwickelung von oxydirter 
Salzsäure auf, was auch bey dem von Bibß geschah ؤ die 
Auflösung gab mit blausaurem Rali einen weifsen Niederschlag.

B 1 h 5. Das bernsteinsaure Eisen B I ъ wurde, um die Bernstein­
säure fortzubringen, mit Aetzlauge im Uebermafs behandelt؛

das
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 -as Oxyd wurde nun nicht mehr braunschwarz (B I V soll؛
dern blieb braunroth. Die davon abfiltrirte Lauge setzte. 
 -einige unwägbare hell وى einer Behandlung wie in B 1 ةلل7
braunrothe !lochen ab و oline Zweifel aus einem Hinterlialt 
ron Thonerde und Eisenoxyd bestehend. Das Eisenoxyd, 
nachdem es zur Entfernung des unter solclien Umständen 

sic ؛ ٩ iit ilim verbindenden Kali wieder in Salzsäure aufgelöst, 
und daraus durch ätzendes Ammonium gefallet war, wog 

ءح1ا  dem Auswaschen, Trochnen und Glühen 41 0,25؛' (am. Filter):45 ل:;5 ل:;ى7. د لج (

Bi In. Dieses Eiseno؟d wurde wie in IBa behandelt. Das 
Wasser erliielt von der gegluheten Masse eine sclrwache 
bläulichgrüne Farbe, und setzte, nach dem Filtriren erhitzt, 
unter Entfärbung einige braune Floclten ab, zur Anzeige ei- 
"es Hinterhalts von Mangan, der nach der bisherigen Be- 
 andlung auffallend genug ist. Von Chrom zeigte siGh lieine؛
Spur. 2

2. Der Rückstand von B hatte getrocknet eine aschgraue Farbe und 
wog 6 Gran, geglühet 4 Gran. Er liatte auch nach dem Glühen 
۶och e؛ne hellg؛aue Farbe. Bey der weitern .Untersuchung, nach 
Schmelzung mit kohlensäuerlichem ,Natron, ergab siclr,' dafs 
er gröfsten Theils aus Kieselerde bestand, mit etwas Tlionerde 
und wenig Eisenoxyd ئ Manganoxyd nicht merklich; Spuren νο'η 
 und Bitt^rerde, die verhältnifsmäfsig stärker zu seyn جهم
 konnten bey وز chienen, als bey dem auflöslichen Antheile (Hl؛
der geringen Menge des Materials nicht weiter vclfojgt :: sichei 

bestimmt werden. Es ist besonders, dafs dieser RiCkstand niCt 
ga2؟ zerlegt wurde, obgleick er bey der Auflösung der Rinde 
gallertartig erschien; indessen zeigte sich mir dieser Umstand 
؟بادرة wey؛  wiewohl überflüssig Säure vorhanden war, so dafs 
dieser Umstand wohl in der Natur des behandelten Stoffs lag.

10 2 Es



Es hätten sich demnach für die Rinde ais Bestandtheile ergehen 
^Eisenoxyd (Bibd) . . . AI .٩،4‘>25

2,00

0,625

4.875

Eisenoxyd (Bibd) 
Schwefelsäure ( iJ 1 « a ) ٠ ...
Phonerde (Bia) ٠ ٠  .

1Ylanganoxyd (wahrscheinlich mit 
Spuren von Ralh- und Bittererde

Auflöslicher Antheil

V (Bibct, Bibß, Βι1> ή 
Unauflöslicher hieseliger Ruchstand (Bz)

Bemerkungen.

1· D؛e unter E mitgetheilte Untersuchung des Gediegen-Eisens 
von der Collina di Brianza zeigt solclies als ein selir reines Eisen, 
 ic helgehalt (А. В. въ.), auch ohne Ghromgehalt ٥٢ h ne؟
(Ba■), so ١vie ohne Phosphorgehalt (Ba., Bca.). Nur eine 
sehr geringe Menge von Scliwefel (Bc) und von Mangan (Ba, 
.gab sich zu erhennen (هقد

2٠ Auch in der dasselbe begleitenden Rinde zeigte sich heia 
Chrom (EEBibi), das sonst in dem erdigen Theile der Meteorstei­
ne vorhommt. z١var hat Rlaproth in seinen Analysen es niclit he- 
merht, -auch Vauquelin es.nicht in dem Stannern’schen Meteorstein 
gefunden. Es darf aber nur, wenn es sich sonst nicht zu erhennen 
giebt, in dem erhaltenen Eisenoxyde auf die beltannte Weise gesucht 
werden. Mehre Ersclieinungen in Rlaproth’s Analysen deS Oli. 
vins machen es mir sehr wahrscheinlich, dafs dieser auch Chrom ent­
halte, und letztes d.aher auch in dem, die Zellen des Sibirischen Ge- 
diegen-Eisens ausfullenden Gestein zu erwarten sey, falls dieses wirh- 
lieh olivinartig ist..

؛دا  Die vollo Ausweisung ،,es angewandten Gewichts ist wohl nur darin tu suchen, 
dois die erhaltenen Stoffe sich nicht in gleichem Zustande ia der Rinde befinde*.



Hiernach entstehen nun Zweifel, ob das Gediegen.Eisen von ·١ ؟
der Collinaji Brianza wirklich Meteor-Eisen sey, da man 
als solches die Gediegen-Eiseniassen in Sibirien, America u.s.w 

نلالا ،!٠ ٥٠٥« ؛™ t dem Gediegen ن Eisen der Meteorsteine ihnen ge- 
meinschaftlichcn Nickelgehalts anerkannt liat, und diese Anzeige duSch 
ie unter dem Volke über sie im Schwange gehenden Sagen bestärkt؛
£ ٥٠٥٠ لااغ٠لاله„لأ  dl؟ anhängende Rinde weicht von der Mischung des 
erdigen Theils der Meteorsteine sehr ab, selbst, wenn man nicht den 
überwiegenden Eisengehalt derselben anselien wollte.

4■ Man könnte wegen dieses fehlenden Nickelgehalts den Man­
gel desselben auch in dem Stannern’schen Meteorstein anführen, da 
Moser unil Rlaproth kein Nickel bemerkten. Jedoch giebt Vau- 
quelinan, eine Itleine Menge gefunden zu liaben. Wenn sich letzte 
Beobachtung auch niclit bestätigen sollte, ١vie mir wahrscheinlich ist, 
nach Untersuchungen, die icli mit von der Güte der Herrn von 
Schreibers und Prechtl erlialtenen Meteorstein angestellt, aber 
noch nicht beendigt habe: so kommt, dann doch noch dhr Umstand in 
Betracht, dafs der Stannern’sche Meteorstein kein Gediegen-Ei- 
sen (oder wenigstens in nur geringer Menge auf nickt wahrnehmbare 
Art) enthält. Nun aber ist nach meinen Versuchen mit dem Meteor­
stein vonEichstädt, Mauerkirchen und dem durch die Güte fies 
Hn. Selb erhaltenen von Ensisheim das Nickel blofs in dem Gedie­
gen - Eisen der Meteorsteine, keine Spur davon liingegen in dem erdi­
gen Theile, oder dem SckwcfcbEisen vorkanden: und dadurch verliert 
 -as Beispiel des Stacnern'schen Meteorsteins, selbst wenn Vauque؛
lin’s Angabe sicli wirklich nicht bestätigt, sein Gewicht.

Auf der andern Seite müssen sicli liier darbieten die Beobach­
ت :لي :  über die G؛gensc؛aften eine؛ sehr reinen Eisens,
٦ durch Zink oder mit nur kleiner Menge von Rokle wieder hergC: 

®teilt wurde, welches in seiner Beschaffenheit .sehr mit dem GedicgCn- 
Eisen von der Gollina di Brianza übereinkommt. Nimmt man

hierzu
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hierzu "och die Beschaffenheit der dem letzten »»hängenden Rinde so 
: ذي ؟٥ " es nicht unwahrscheinlich finden, dafs letztes sein Hasten 
auch einem andern Naturprozesse zu haben könne, als dem,
du؛ch welchen die aieteorsteine entstehen ؤ gesetzt auch, dafs man 
sich übe؟ die Natur eines solchen Prozesses, überhaupt und unter den 
 ssen in welchen jenes Gediegen.Eisen gefunden wurde؛rtrerhaltn؟
für jetzt keine Vorstellung machen könntet

.In ؛edem Falle, sclieint mir, wird die Entscheidung noch vorbe­
halten bleiben müssen, damit wir nicht in einen Fcliler ؛allen, entge. 
gengesetzt dem, dessen wir uns ror nicht langer Zeit in Hinsicht aUf 
die Aerolithcn schuldig machten, und, inden، wir nun blofs nach den 
Sternen sehen, auf ebener Erde stolpern.

VIII.


